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In dieser Studie wurden insgesamt 245 Berufsschüler aus 15 verschiedenen Klassen und 

sechs unterschiedlichen Berufen befragt. Insgesamt gab es drei Erhebungszeitpunkte. Die 

Probanden wurden randomisiert in drei Gruppen eingeteilt (Schulungseinheit, 

Videovorführung, Kontrollen). Die Studie zeigt, dass Personen in Außenbeschäftigung 

während ihrer beruflichen Tätigkeit stark natürlicher UV-Strahlung exponiert sind: Von den 

befragten Schülern arbeiteten 70 Prozent mehr als sechs Stunden pro Tag im Freien. 

Besonders betroffen waren Personen aus den Bauberufen (Dachdecker, Maurer, 

Straßenbauer) sowie Garten- und Landschaftsbauer. Männer waren häufiger in Außenberufen 

beschäftigt und wiesen zum Teil eine schlechtere Anwendung von Sonnenschutzmaßnahmen 

auf als Frauen. Hautkrebspräventionsprogramme sollten auf diese Problematik eingehen. Das 

Setting Schule bietet eine gute Erreichbarkeit der Risikogruppe. 

Viele Berufsschüler schätzten ihr eigenes Sonnenschutzverhalten als unzureichend ein oder 

wussten nicht, ob ihre Sonnenschutzmaßnahmen ausreichten (69,3%). Dies lag zum einen an 

geringen Kenntnissen über das richtige Schutzverhalten, aber auch an den unzureichenden 

Sonnenschutzmaßnahmen am Arbeitsplatz. Über 60 Prozent der Probanden nannten ihre 

Tätigkeit im Freien als Hinderungsgrund für unzureichenden Sonnenschutz. Die neue 

Berufskrankheit BK 5103 verpflichtet die DGUV dazu, geeignete Präventionsmaßnahmen 

zur Vermeidung von Hautkrebs umzusetzen. Diese Studie ergibt, dass bislang keine 

ausreichenden Sonnenschutzmöglichkeiten am Arbeitsplatz zur Verfügung stehen. 

Insbesondere die Aufklärung am Arbeitsplatz über die Gefahren der solaren UV-Strahlung 

und eine Einführung über die Anwendung von Schutzmöglichkeiten, die nachweislich einen 

positiven Einfluss auf das Sonnenschutzverhalten der Außenbeschäftigten haben, erhielten 

lediglich 8,6 Prozent der Probanden. Auch weitere Schutzmöglichkeiten, wie die effektivste 

Sonnenschutzmaßnahme - das Arbeiten im Schatten zur Mittagszeit - stand weniger als einem 

Viertel der Befragten zur Verfügung. Maßnahmen der persönlichen Schutzausrüstung, wie 

Kleidung, Kopfbedeckung, Sonnenbrille oder Sonnencreme, waren nur unzureichend 

vorhanden. Die Möglichkeit, ihre Arbeitspausen im Schatten zu verbringen, stand über 70 

Prozent der Probanden zur Verfügung. Da jedoch die meist ganztägige Arbeitszeit im Freien 

das Sonnenbrandrisiko und somit auch das Hautkrebsrisiko deutlich erhöht, reicht die 

Verbringung der Pausenzeit im Schatten allein nicht aus.  

Die hier untersuchten Hautkrebspräventionsmaßnahmen zeigen deutlich, dass die entwickelte 

Schulungseinheit dem Schulungs-Video als effektive Präventionsmaßnahme vorgezogen 



werden muss. Die Schulungseinheit konnte das Wissen der Probanden signifikant und 

langfristig erhöhen. So lag auch acht Monate nach der Intervention, ein erhöhtes Wissen über 

geeignete Sonnenschutzmaßnahmen und gesundheitliche Gefahren der UV-Strahlung vor, 

verglichen zur Basiserhebung. In der Interventionsgruppe mit Schulungseinheit konnte auch 

ein Einfluss auf eine verbesserte Einstellung hinsichtlich der Verwendung von 

Sonnenschutzmaßnahmen festgestellt werden. Die Schulungseinheit zeigte zwar keinen 

signifikanten Einfluss auf ein geeignetes Sonnenschutzverhalten während der Arbeitszeit, 

allerdings ist erkennbar, dass Personen der Schulungsgruppe nach der Intervention, 

Hautbräunung als weniger wichtig einstuften. Zudem verbesserte sich auch das 

Sonnenschutzverhalten in dieser Interventionsgruppe: die Probanden arbeiteten häufiger im 

Schatten, verbrachten ihre Pausen öfter im Schatten, alle trugen mindestens 

schulterbedeckende Kleidung, trugen öfter eine Kopfbedeckung und Sonnenbrille und 

verwendeten häufiger Sonnencreme als vor der Intervention. Einen signifikanten Einfluss auf 

das Sonnenschutzverhalten bei der Arbeit hatten jedoch nur die zur Verfügung gestellten 

Sonnenschutzmaßnahmen durch den Arbeitgeber. Probanden, die die Möglichkeit erhielten, 

im Schatten zu arbeiten oder eine Sonnenbrille oder Sonnencreme am Arbeitsplatz zur 

Verfügung gestellt bekamen wendeten diese Sonnenschutzmaßnahmen auch häufiger an, als 

Personen, denen diese Möglichkeiten nicht zur Verfügung standen.  

Neben Verhaltenspräventionsmaßnahmen, wie der Aufklärung der Berufsschüler durch eine 

Schulungseinheit, müssen Maßnahmen der Verhältnisprävention an Außenarbeitsplätzen 

etabliert werden. Dazu zählen Sonnenschutzmaßnahmen, wie schattige Arbeitsplätze und 

Pausenorte, die Zurverfügungstellung von Kleidung, Kopfbedeckung, Sonnenbrille und 

Sonnencreme sowie die Bekanntmachung des tagesaktuellen UV-Indexes. Nur so kann eine 

effektive Hautkrebsprävention für Außenbeschäftigte gewährleistet werden.  

 


